
anderen K01i1miséi‘onen*zur Vorbereituth des de2ils ;ei'ri'(:htet hat, IJ).rotes‘tanti-
schen Kreısen guten Anklang gefunden hat.

begrüßenswert solche Beweilse für 1n€ wohlwollendei und SBaın Anteil-
nahme Gedanken eliner allgemeinen Kirchenversammlung und der Einheit aller
Christen atuch e1n mögen der oberste Hırte der katholischen Kirche und alle, dıe
dıe Sıtuatıon kennen, wissen sehr wohl auch VO  > Schwierigkeiten un! Hindernis-
CI Sie muUusSsen nüchtern In Rechnung gesetzt werden, damit man STE miıt Geduld
un! Beharrlichkeit überwinden ann.,. Letztlich das Kınigungswerk überhaupt
nıcht auftf menschliche Möglichkeıten, sondern NUur auf den Kelsen des go  C  enStifters der Kirche gegründe werden.

Ks gıbt da Hindernisse allgemeiner Natur. Man redet VOoO  e „Romanismus:“ un!
‚„Papalismus”‘, Machthunger un dem Versuch, Urc das Konzil die Tber
des Weltkirchenrates stören. Eine Erklärung des Generalsekretärs ur künf-
tıge Köonzil begegnet dieser Sorge „„Alle Christen, welchem Bekenntnis S1E auch
ehören mögen, hoffen un beten, dails dieses geschichtliche Kreign1s dazu diene,
die aC der christlichen Einheit, für dıe N: Herr gebetet hat, fördern.“

Gewichtiger sıind dıe protestantischen Kınwände, dıe VO!  — einer verschiedenen
Auffassung des \ogmas 1m eigentlichen Sınn und seliner Unveränderlichkeit her-
rühren. Sie gehen davon aus, dafß 1ne Kınıgung mıt der katholischen Kıirche cdıe
Liberalisierung Ihres CGredos voraussetze. Von einer solchen Verwässerung des
Glaubensgutes kann natürlich keine Rede Se1IN. S1e widerspricht dem Christi
und wäre 1mMm übrigen als Einigungsgrundlage ungeejgnet, Die wirklich gläubigen
Protestanten lehnen selber ab, da{fiß cdıe KEinheit auf Kosten der Wahrheit
stande komme.

Wenn also die Glaubensunterschiede nıcht verwischt un: verschwiégen werden
dürfen, bedeutet das nıcht, da{lß S1C.  h nıcht ernsthaft un geduldig emühen
musse, den getrennten Brüdern zeigen, w1ıe wohlbegrün die katholische Lehre
ıst, WIe S1e innerlich zusammenhängt un VO)  — welch hoher religıöser un moralıi-
scher Bedeutung S1e ist. eNso notwendig ıst, S1e  F Nau -  ber den 1NN und Cdıe
Reichweite der einzelnen (Glaubenssätze aufzuklären un: Mißverständni}sse be-
seitigen.

Grofß ist auch die Sc'hwieri1gkeit bezüglıch der kirchlichen un päpsfliohen
Autorıität. Auch für S16 gilt das ben Gesagte, ebenso für das protestantische Prp-‚
blem, w as Kirche überhaupt sSe1 un was Einheit der Kirche besage.

Hıngewlesen Se1 auch auf 1n etztes praktisches Hındernis, das der 1N1-
gungsarbeit 1 Weg steht. Ks esteht darın, dalß die verschiedenen protestantischen
Gemeinschaften keine gemeınsame Kirchenleitung haben, die befugt wäre, qautor1-
tatıv verhandeln. Der Weltrat der Kıirchen betrachtet sıch als unzuständıg. Kıs
bleibt einstweilen nichts übr1g als versuchen, mıt den einzelnen Gruppen der
getrennten Brüder 1ns Gespräch kommen.

1ele Hoffnungen un viele Schwlierigkeiten. Kıs bedäri:' eINeEs grolsen Vertrauens
un des Beistands des Heiligen Geistes, die ersten Z erfüllen Uun: dıe zweitep

üb’erwinden.
Neues von der Kirchenverfolgung auf Cuba

Die Kommunisten Cubas wurden VO:  —> dem früheren Präsidénten un Diıiktator (lu-
Das, Fulgenc1ö Batısta, wesentlich unterstützt. Er erlaubhte September 1933
die Gründung der Partel, die damals 2700 eingeschriebene Mitglieder hatte 1940
zählten sS1E 81 00O, 1944 120 000 Stimmen. Juan Marinello, Präsıdent der Parteı
un! Minister, ist jetzt die rechte Hand VO:  S3 Fidel Castro Sachen der Erziehung.
Carlos Rafael Rodriguez, Direktor der kommunistischen Zeitung Hoy, War eben-
falls Minister unter Batısta. Heute ıst C Yertraueqsniann VO.  — Fidel ‘Castro Da-



chen der Partel. Von 1940 an unterstützte tiiese Presse S c‘lenr Diktator Batista und
huldigte ihm be1 jeder sıch bietenden Gelegenheit, obwohl hbekannt war, daß
4() Millionen Pesos aus den Abgaben der Bevölkerung für sıch auf die Seite -bracht hatte. Er war für S1e der Mann, der Volksmann miıt dem adeligen Herzen,
der Mannn des Fortschritts. Heute ist für den Kommunismus auf CGuba Fidel Castro
der große Volksfreund.

Mittlerweile geht dıe Kirchenverfolgung weıter. In allen Botschaftsgebäuden
befinden sich Cubaner unter diplomatischem Schutz Der öljährige Kardıinal Ar-
eag hat siıch in die argentinische Botschaft geflüchtet. Auf TUN! 1nes gemeln-Schrittes hat Fidel Castro 6() in dıe Gesandtschaft von olumbien geflüch-
etien Cubanern Pässe egeben, dıie ihnen eiIne Auswanderung sıchert. In der Bot-
schaft VOo  S Venezuela leben mehr als 200 Flüchtlinge. Auf der Insel eben heute
noch etwa 140 Priester und E1n paar Ordensfrauen. Vor der Vertreibung durch
Castro N 7923 W eeltpriester, 961 männliche Ordensleute un: 2401 Ordens-
frauen. In einıgen Kirchen der Hauptstadt findet noch Gottesdienst STa Es darf
aber 1Ur das Kvangelium verlesen werden. Predigt un: heligionsunterricht sınd
verboten.

uberdem herrscht auf der Insel eiIne regelrechte Hungersnot. Jede Familie hat
das ec auf Zzwel Pfund Fleisch In der Woche. Aber dıe en sınd fast leer. Es

Milch, Kıern, rot un Kleidung. Selbst das Volksnahrungsmittel,  die
„Maranga‘°, i1ne Art Kartoffel, fehlt ın Cuba, WIT aber VO  a der Regierung ach
Mexıiko un anderen Ländern ausgeführt als Zeichen der Überproduktion. Hun-
derte Vo  S gefangenen führenden Katholiken sınd miıt ZWEeI Priestern auf der Nse
Pinos ın Verbannung. Die geheimen Erschießungen nehmen ihren Fortgang.Wenn aps Johannes Miıttwoch, den ) September besonders für
die verfolgte Kirche auf Cuba hetete un alle aufforderte, für dıe FKFreiheit. der
cubanıschen Katholiken beten, sollten alle diesen Ruf 138881 dıe religiöse Freiheit
uUNsSeTer Glaubensbrüder beherzigen. (SiC, Venezuela, Juli-August 7967 Eycclesia‚M adrid‚ 76 September

UOrthodoze Klöster IN Jugoslawien
Bis Zzum ersten Weltkrieg gab_es 1m damalıgen Königreich Serbien keine ortho-
doxen Frauenklöster. Diese are infolge der Bedrohung des Balkans ur< dıe
Türken und der dadurch hervorgerufenen Verelendung des Volkes 1 und
18 Jahrhundert vollkommen ausgestorben, un Hıs ZuUu ersten Weltkrieg hatte die
orthodoxe Kirche Serbiens auch nıcht dıe innere Kraft, solche Klöster ins en
rufen. 7u Beginn des zweıten Weltkriegs jedoch gab schon D4 Frauenklöster,
und heu?es sınd Sar 47 Klöster, meıst VO  —_ b1ıs }() Nonnen bewohnt, manche
aber auch VOoO  —; einer größeren Zahl Dabel ıst azedonien nıcht mitgerechnet.Woher kommt dieser erstaunliche Aufschwung ? 1C dadurch, dafß ZU. heu-
tigen Jugoslawien viele Landschaften gehören, die noch nıcht dem Königreich Ser-
bien unterstanden. Den Anstofß ZuUu Aufschwung gaben russische Nonnen 4AUuUSs demKloster Le_sna in der Diözese Cholm, das 1885 SC die Unierten ın Polen gegrun-det worden Wäar un: 1914 nıcht weniger ' als 450) Nonnen zählte Diese Nonnen
hatten während des ersten Weltkriegs zunächst Unterschlupf iın Petersburg DIunden, dann aber durch die Revolution vertrıeben un ın Bessarabien auf-

worden. 1920 hatte K Alexander VOo  - Serbien einen Teil VO  - ihnen
eingeladen, das alte Kloster Hopovo ın der Landschaft Tem wıeder Zu (  e1in
Diese russischen Nonnen haben ihr Kloster, nachdem 1m zweıten Weltkrieg, zu-nächst von den Deutschen, dann VOoO  e den Ustaschis besetzt und schließlich <kommunistischen Partisanen In Tan gesteckt worden Wäl, wıeder Vf:rlgssen und


